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n Weinrich Michter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Das Seeräduberſchiff. 


(Fortſetzung.) 

Kapitaͤn Nicols kam den Juͤnglingen entgegen und ſprach, indem er feine, 
Hand auf Arthurs Schulter legte: „Auf dem hoͤlzernen Roß, lieber Junge, haſt 
Du Dich ſchon getummelt, jetzt ſollſt Du Dir auf dem wirklichen Deine Sporen 
verdienen. Vernimm, die Ruhe unſeres Landlebens iſt voruͤber!“ 

„Thaten rufen.“ 

„Der Freiſtaat, der uns gaſtfreundſchaftlich aufnahm, uns Land und Schutz 
gab, iſt mit dem Nachbarſtaat in Kampf gekommen. Die Furie der Zwietracht 
durchwuͤthet auch das junge Amerika und das Reich, Über welches Spanien den 
dreifachen Fluch ungerechter Eroberung, des Despotismus und der Seelenſkla⸗ 
verei verbreitete, gleicht dem Geblendeten, der, fuͤhrt man ihn in's Freie, wieder 
in feine Marterkammer zurüctennt. Es will nicht gluͤcklich ſein. Der Neid 
draͤngt ſich wie ein Gift in das Herz des Volkes, wie ein Nagel im Fleiſche in 
feine Glieder und feine Größe wird zerfallen wie Haͤuſer, die man auf Sand ger 
baut. Die Feinde nahen und nur ein kuͤhnes Entgegenſtreiten kann uns retten, 
denn zaudern wir, ſo blaſen und ſchuͤren jeſuitiſche Abgeordnete auch unter uns 
ſelbſt die Flamme der Feindſchaft an. Sie wird Scheiterhaufen entzuͤnden und 
die alte Inquiſition ſich wieder als Waͤchterin an den Thron des Despotismus 
ſtellen. Folge mir in die Verſammlung des hohen Raths!“ 

Arthur folgte. 

In einem Palaſte, der urſpruͤnglich die Wohnung eines Inkas, ſpaͤter Praͤ⸗ 
latur eines Kloſters geweſen, war jetzt der Senat der neuen Republik. 

Er beſtand aus Nachkommen alter Spanier, aber auch aus denen der Ein- 
gebornen und alle Farben nuͤancirten ſich in dem Antlitz dieſer Machtgebieter, in 
denen das Blut des Spaniers und des freien Peruaners, des Mulatten und 
Maistizen floß und die jetzt die Noth des Augenblicks zu einem Zweck vereinte. 

Der Senat umgab den eintretenden Kapitän und der Oberſte des Senates, 
ein feuriger Greis ſprach: „Wir find entſchloſſen; nur in dem Krieg iſt der 

riede, mit den Waffen die Ehre zu erkaͤmpfen! Dem Feind entgegen, heißt un ſer 
Wahlſpruch. — „Fremdling ſprach er dannſzu Nicols, „Du biſt uns werth und 
lieb geworden und wit vertrauen auf Dich. Hier warfſt Du Deinen Anker, hier 
fandeſt Du Freunde. Nimm das Schwert, was dem Seeraͤuberhauptmann 
zwar Reichthümer, aber nimmer Ehre bringen kann, von uns. Ich umguͤrte 
Dich damit.“ 

Er winkte. 

Ein Knabe, ſchoͤn wie Ganymed trat aus einem Nebenzimmer und brachte 
ein ſchoͤnes Schwert mit goldenem Kreuzesgriff in praͤchtiger Scheide. Es hing 
an einem goldgeſtickten Guͤrtel. 

Der Greis gürtete es um die Hüften Nicols und ſprach: 

„Ziehe es zu unferer Ehre, führe es zu unſerm Gluͤck! Nimm,“ fuhr er fort, 
„auch dieſe Scherpe, die ich von meinen Schultern nehme und um die Deinigen 
hänge, fie träge die Farbe Deines neuen Vaterlandes, fie ehre Dich und uns! 
Zeige gleichen Muth auf dem Lande wie auf dem Meere und fuͤhre die Vorhut 
es Schaaren, es iſt die bewaffnete Jugend des Volkes zum Kampf und 

leg.“ 

„Ich erkenne,“ ſprach Nicols mit ſtolzer Wuͤrde, „Euer Vertrauen, ehre es 
und werde es zu verdienen wiſſen. Iſt das Volk bewaffnet?“ 

„Ja!“ erwiederte der Aelteſte des Senats. Die Spiele unſerer Jugend find 
Uebungen der Waffen und die Pflicht jedes freien Mannes, des Vaterlandes 
Neat n Unſer erſter Aufruf hat ſie geruͤſtet, unſer zweiter ruft ſie 

lerher.““ 

Nach dieſen Worten wendete er ſich zu den übrigen Senatoren und ſprach 
mit jener Hoheit, die den Fuͤrſten auch ohne Krone zeigt: 
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„Iſt dies Euer Wille, erheiſcht es das Gluͤck der Republick den Krieg anzu: 


nehmen und ohne Unterhandlung dem Feinde mit den Waffen in der Hand zu 
begegnen?“ 

„Ja!“ rufen die Senatoren und — „Nun laßt uns das Volk zuſammen rufen.“ 

Bei dieſen Worten eilte Nicols in den Hintergrund des großen Saales. 

Einſt bildete dieſer eine Kapelle und noch ſtand hier ein Altar und hinter ſel⸗ 
bigem ein Bild der heiligen Jungfrau. 

An dieſem Altare ſtand die Fahne der jungen Republick. Dieſe entrollte er 
105 ihrer Enthuͤllung, ſchwingt ſie und tritt mit ihr auf den Altan des Pa⸗ 
laſtes. 

Sie ſchwellt der Wind, majeſtaͤtiſch toͤnt eine Kanone in dem Hafen und 
dem donnernden Klange des Vierundzwanzigpfuͤnders hallt die Hafenbatterie 
nach. 

Alle Glocken laͤuten, alle Trommeln wirbeln und das Fluͤgel- und Signal⸗ 
horn hallt durch die Straßen und wird vom Trompetenruf beantwortet. 

Nach kurzer Zeit ſtuͤrzten, wie aus der Erde gewachſen, bewaffnete Krieger 
aus allen Haͤuſern. Die Gefahr macht Alle gleich und weiße und ſchwarze, braune 
und olivengelbe Geſichter gucken aus Casquets, Zſchakkos, Muͤtzen, ſelbſt Tur⸗ 
bans hervor. } 

Eben fo verſchieden find die Uniformen und Waffen, Flinten und gezogene 
Feuerrohre, Musketen und Stutze, Bajonnets und zum Aufſchrauben geeignete 
Seitengewehre ſind die Bewaffnung. Selbſt freie Neger draͤngen ſich mit Bo⸗ 
gen und vergifteten Pfeilen und der leichten Wurflanze in die Reihen. 

Wenig Minuten darauf raſſelt die Reiterei auf leichten Roſſen und Maul⸗ 
thieren daher. Es find die Söhne der reichſten Coloniſten und jener Fremdlinge, 
welche durch Muth und Reichthum Buͤrgerrechte erwarben. 

Hier, bei dieſem Heere fragt man nicht nach Stammbaum und Katechismus; 
denn die allgemeine Gefahr macht alle gleich. 

Mit pruͤfendem Blick uͤberſchaute Nicols, der an die Seite des Oberſten des 
Senates auf den Balkon getreten war, die Menge und ſprach mit jener aus⸗ 
drucksvollen Kraft der Stimme, die Ehrfurcht gebietet: „Euer Vertrauen ehre 
das meine. Ich nehme die Pflichten auf mich, die Ihr mir auflegt, vertraue 
Euch mein Schiff, mein Alles an. Was ich zu ſeiner Bewachung von Mann⸗ 
ſchaft nicht gebrauche, folgt mir in's Feld und zwei Feuerſchluͤnde ſollen von 
meinem Schiff das Heer begleiten. Sie find die Beute eines Niederlaͤndiſchen 
Schiffes, tragen weit und ſchießen ſcharf und die ſie bedienen, ſind Maͤnner von 
Muth und Treue. Ihr gebt mir eine Feldherrnwuͤrde. Ich nehme fie an, aber 
fie ſei kein Schatten, kein leerer Name, keine Wuͤrde ohne Buͤrde. Ich verlange 
Kriegszucht und Subordingtion. Ohne fie iſt der Soldat ſchlechter als der Raͤu⸗ 
ber und das Schwert, das den Feind toͤdten ſoll, graͤbt ſich in die Bruſt des 
eigenen Vaterlandes. Gebt Ihr mir dieſe Rechte, die unveraͤußerlichen des Feld⸗ 
herrn, gebt Ihr denen, die mit mir kaͤmpſen, die mir treu waren bis in den Tod, 
dann, wenn ſie fuͤr Euch fochten und bluteten, das Buͤrgerrecht?“ 

„Ja!“ erwiederten Alle einſtimmig. 

„Und nun,“ ſprach Nicols, und ſein Auge flammte im hehren Glanze und 
mit der Majeſtaͤt eines Königs, der feines Volkes Würde kennt und ehrt, zieht 
er das Schwert, legt ſelbiges auf den Altar und auf daſſelbe ſeine Rechte und 
ſpricht: „So gelobe ich Euch Treue, Treue bis in den Tod, ſo wahr mir Gott 
helfe und ſein heiliges Wort! Amen.“ 

„Amen!“ wiederhallte die Verſammlung und auf einen Wink des Oberſten 
des Senats donnerten noch einmal die Hafenbatterien und ein lautes jubelndes 
Lebehoch ſcholl durch die Straßen. 

Jetzt nahm Nicols Arthur bei der Hand, ſtellte ihn dem Senat vor und 
ſprach: ö ö 

„Es iſt mein Sohn, wuͤrdig iſt er, der Kaͤmpfer für. Freiheit und Recht zu 
ſein. Sein Muth ging ſeinen Jahren voran. Schon hat er Pulver gerochen 
und mit dem Schwerte in der Hand dem Feinde in's Auge geſehen. Er fechte 
mit in unſern Reihen.“ g 


„So ſprach e 
weſens anvertraut war u zu 
„Vieles ſchon hoͤrten wir von des 


verdiene ſich bei uns ein Vaterland und ſei 
und meinem Sohne ein Freund!“ 
7 775 der Degen, die unter Trophaͤen an der Wand hingen und 
reichte ihn dem hocherroͤthenden Arthur. | | | 
„Nimm ihn,“ ſprach er, „uns zur Freude, Dir zur Ehre. Schon ziert ihn 
die goldene Quaſte, die den Mann bezeichnet, der andern befehlen ſoll, und ges 


horchen gelernt hat. Die freie Republik erkennt nur das Ritterthum der wahren 
Ehre an, die nicht an Geburt, Nation und Stand gebunden iſt. Gehorche den 


Vorgeſetzten, ehre den Untergebenen als Menſch und Waffenbruder, dies iſt das 
Geſetz des Soldaten und des Chriſten. Sei als Offizier auch als zarter 
ling Mann ohne Furcht und Tadel und altere durch Thaten, waͤhrend Maͤßigkeit 
und Tugend Deine Jugend ſchirmt und friſch erhaͤlt. Gelobſt Du Treue?“ 

„Ja!“ tief Arthur. a — 

„So gruͤß' ich Dich als Soldat und Offizier.“ 

Stolz trat nun Arthur vor ſeinen Pflegevater, der ihm 
umſchnallte und erzaͤhlte Benjamins That und Treue. 

Hoͤchlich verwunderten ſich Alle ob dieſer Erzaͤhlung. Sie lobten den Neger 
und als er um Waffen bat, gaben ſie ihm die eines Cadetten und Nicols in der 
Wuͤrde des Feldherrn die Verſicherung, daß er fortan wo moͤglich immer in Ar⸗ 
thurs Naͤhe kaͤmpfen ſolle. 8 

Jetzt ging der ganze Senat auf den freien Platz, wo die Truppen gemuſtert 
und nach den Waffengattungen geordnet wurden. 

Feierlich wurden die Namen der Offiziere verleſen und unter dem Donner 
der Kanonen der Fahneneid geleiſtet und die Kriegsartikel verkuͤndet. 

Die Stadt bereitete den Vertheidigern des Vaterlandes zum Abſchied ein 
frohes feſtliches Mahl und am andern Morgen zog das Heer in's Feld. In 
ihm, wie Oreſtes und Pylades, die Juͤnglinge Arthur und Benjamin, zwei ganz 
verſchiedenen Voͤlkerſtaͤmmen angehoͤrend durch Tugend und Freundſchaft verbun⸗ 
den bis in den Tod. 


ſelbſt den Ofſizierdegen 


Waͤhrend die Truppen Gefahren und Lorbeeren entgegen gehen, und das 
Seeraͤuberſchiff Columbia abgetakelt und ruhig im Hafen liegt, ſchweifen unſere 
Gedanken, ſchneller als der Flug des Adlers und das rudernde Luftſchiff, uͤber die 
Meere und ruhen auf dem Lande, welches die Tapferkeit des Volkes einſt den 
Tyrannenketten Spaniens und fein eiſerner Fleiß, feine Beharrlichkeit den Wo; 
gen des Meeres entriß. 

Es iſt das Reich der Niederlande, groß durch innere Kraft, aber eben jetzt 
zerriſſen durch die Zwietracht, die ſeine ſuͤdlichen Provinzen von den noͤrdlichen 
trennte und Stroͤme Bluts an der Schelde vergießen ließ. 

Der Buͤrgerkrieg war entflammt und wuͤthete in allen ſeinen Graͤueln. 

Der König, von dem Herzen eines Theiles feines Volkes losgeriſſen, ſtrenger 
als je und mißtrauiſch gegen alle, die in früherer Zeit unter Napoleons Fahnen 
oder Flaggen fochten. 

Dieſes Mißtrauen traf auch den zuruͤckgekehrten Kapitaͤn van der Beck, den 
wir aus den früheren Ereigniſſen unſerer Erzaͤhlung kennen lernten. 

Er war nach Amſterdam zuruͤckgekehrt, mit der Treue des Ofſiziers und der 
Wahrheitsliebe des ehrlichen Mannes. 

Man zweifelte an ſeiner Ausſage und fand es nicht moͤglich, wie der Mann 
von Muth und Kraft, der alte geuͤbte Seeoffizier einem Kaperſchiffe unterliegen 
konnte und es nicht lieber vorzog, eher in die Luft zu fliegen, als ſich zu ergeben, 

Man ſtellte ihn vor ein Kriegsgericht. N 

Dieſes ſah in der ſchwachen Vertheidigung Verrath, ſah einen heimlichen 
Franzoſen und verurtheilte ihn zu Ketten, 

„Gebt mir den Tod,“ ſprach der wackere Mann, „ich fuͤrchte die Kugeln der 
Kameraden nicht, die meine Bruſt durchbohren ſollen. Unſchuldig ſterbe ich; 
aber vor den Ketten der Schmach bewahre mich des Koͤnigs Gnade und dafuͤr 
flehe ich ſie an!“ 1 

Einige Tage darauf wandelte der Koͤnig, tieſe Sorge im Herzen, Kummer 
auf dem Antlitz in dem Garten ſeines Palaſtes am Haag. Eben denkt er, wie 
er die Flamme des Krieges noch daͤmpfen, und mit Strenge oder Schonung das 
gezuͤckte Schwert des Aufruhrs in die Scheide zuruͤck ſtoßen koͤnne, da füllt ein 
Maͤdchen, ſchoͤn wie eine Amazone und den Schmerz im flammenden Auge vor 
ihm nieder und uͤberreicht ihm eine Bittſchrift. N 

„Kniee vor Gott allein!“ antwortete der Monarch, der Gott im Herzen trug 
und entfaltete die Bittſchriſt. 5 

„Sie alſo,“ ſprach er, ſich zu dem Maͤdchen die ſich erhoben hatte wendend, 
„ſind die Tochter des verurtheilten Kapitaͤns. Die Sage erzählt von Ihnen man⸗ 
ches Abenteuerliche. Vom Weibe liebe ich dieſes nicht, fein. Altar iſt des Hauſes 
Heerd und Liebe ſeine Waffe. Erzaͤhlen Sie mir wie alles war, treu und ohne 
Hehl. Nur die treue Wahrheit kann uͤber Ihres Vaters Freiheit entſcheiden.“ 

Das Maͤdchen folgte dem Koͤniglichen Befehl. 


Sie ſprach mit Ehrfurcht doch ohne Zittern. Das Bewußtſein der Wahr 


heit gab ihr die Kraft, die Ausſagen der Belaſtungszeugen, die ihr bekannt waren, 
zu entkraͤften. , 

Der herzutretende Kriegsminiſter unterbrach das Geſpraͤch, meldete, wie ein 
Offizier, dem nicht Geburt ſondern Thaten feinen Adel gaben, ſich auf der Scheide 
mit ſammt 1 005 Schiffe in die Luft geſprengt und den Tod der Gefangenſchaft 
vorgezogen haͤtte. W 2 

Das Antlitz des Koͤnigs erheiterte ſich. 


ng⸗ 


75 Der 
ſich wieder in die Reihe der Tapfern 
„Deine Bitte,“ ſprach er, ſich zu Marien wendend, 


aufgehoben; Dein Vater danke mir in Antwerpen!“ 
Mit dieſen Worten entließ er die Supplicantin. ee 


„iſt erhoͤrt. Das Urtheil 


Am Thore des Schloßgartens traf ſie ihren Oheim. Wir kennen ihn ſeit 
dem erſten Beginn unſerer Erzaͤhlung. 2 
„Du biſt,“ ſprach er, „eine Zauberin! Dein frohes Antlitz zeigt mir, daß es 
Dir moͤglich wurde; denn Alle verzweifelten. Dein Vater, mein Bruder, war 
hart angeklagt und ſeitdem ich Dich ſehe, iſt auch der alte Groll in meinem Her⸗ 
zen gegen den Bruder gewichen. Wir wollen uns verſoͤhnen und ich ſelbſt eile 
mit Dir in den Pallaſt des Kriegsgerichtes, um den Bruder in mein Haus zu 
holen!? a 
Geſagt, gethan. . 
Noch am Abend dieſes wichtigen Tages war die Familie in demſelben Gar« 
ten verſammelt; welchen wir in einem der erſten Kapitel unſerer Erzaͤhlung 
kennen lernten. 
a ene 


Beobachtungen. 


| Erſtes Schreiben E 
eines 18jährigen Buchbinder⸗Geſellen aus der Fremde an feine Eltern. 


den 31. Mal 1818. 


Hier bin ich endlich wohlbehalten und geſund, nur etwas ſehr muͤde von den 
Landshuter und Schmiedeberger Bergen, angelangt. Gott gebe daß ſich waͤh⸗ 
rend den paar Tagen die ich von Ihnen entfernt bin, nichts in Ihrem mir fo 
theuren haͤuslichen Kreiſe ereignet haben moͤchte, welches Ihre Ruhe und Zufrie⸗ 
denheit haͤtte ſtoͤren koͤnnen, denn dieß iſt und war mein ſteter Wunſch und Ge 
danke in dieſen Tagen meiner erſten Abweſenheit von zu Hauſe. Nun lieber 
Vater und Mutter will ich Ihnen denn auch dieſe meine erſte Reiſe und die ge⸗ 
habten Abenteuer erzaͤhlen. — Ich ſetzte mich alſo nachdem ich von Ihnen und 
den mich begleitenden lieben Geſchwiſtern und guten Freunden Abſchied genom⸗ 
men hatte, in Kleinburg, wie Sie wiſſen, auf einen nach Waldenbürg zurüͤckkeh⸗ 
renden leeren Fuhrmannswagen in einer Stimmung, wie nur der mit empfinden 
kann, welcher eine aͤhnliche erſte laͤngere Trennung von geliebten Eltern und 
Freunden zu erleben hatte. — Wahrhaft traurig waren die erſten Momente 
meines Alleinſeins! ja dieſe Bangigkeit und das beaͤngſtigende Bewußtſein nun 
zum erſtenmale in meinem Leben auf mich allein angewieſen zu ſein, wurde na⸗ 
tuͤrlich nicht vermindert durch die Geſellſchaft des rohen Führmanns, welcher den 
Wagen leitete auf welchem ich ſaß, und welcher begreiflicherweiſe keinen Sinn 
fuͤr meine Wehmuth hatte. Der Wagen fuhr witunter ganz langſam, die 
Pferde gingen laͤngere Strecken nur im Schritt, der Fuhrmann ſchlief, welche 
traurige Geſellſchaft fuͤr mich! — Spaͤt Abends kamen wir nach Muͤrſchelwitz, 
31 Meile von Breslau, woſelbſt ich mein Abendbrod einnahm, welches nebſt 
einem Glaſe Bier aus der mir von Ihnen liebe Mutter eingepackten geraͤucherten 
Zunge und einem Stuͤck Brod beſtand, das mir denn auch leidlich gut ſchmeckte. 
Darauf wurde denn eine Streu gemacht und mußte ich in Ermangelung eines 
Bettes mich darauf legen. So eine Nacht habe ich aber noch nie gehabt! es 
fror mich tuͤchtig, denn links neben mir befand ſich eine offene Thuͤr, die nicht zu⸗ 
gemacht werden konnte, da in dem Zimmer nebenan gebaut wurde; rechts an 


| 
| 
— 
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meiner Seite lagen ſchnarchende Bauern, die mich auch nicht ſchlafen ließen, da 
ich, wie Sie wiſſen, nicht ſchlafen kann, wenn Jemand neben mir ſchnarcht, und 
ich verbrachte daher wie geſagt eine ſehr unangenehme Nacht. — Sobald der 
Morgen anbrach war ich auf den Beinen und wurde etwas aufgeheitert durch die 
freundliche Zuvorkommenheit der Wirthsleute, welche mir nachdem fie mich ge⸗ 
fragt: ob ich Kaffee haben wollte? und ich dieß bejaht, ſeht bald einen recht guten 
brachten, wobei ich mich noch beſonders darüber freute, daß ich alles ſo huͤbſch 
reinlich fand, und fo machte ich mich denn ziemlich wohlgemuth auf den Wagen, 
— Bald wurde mir aber wieder bange ums Herz, da mir es fo gaͤnzlich an Ges 
ſellſchaft fehlte, und wäre ich gern zu Fuß gegangen, da das Fahren fo entſetzlich 
langſam ging, hätte ich nicht mit dem Fuhrmann fon uͤber den Preis bis 
Schweidnitz mich geeiniget. Punkt 12 Uhr kamen wir in Schweidnitz an, es 


etwas zu eſſen, aber anſtatt daß die Neuheit der fremden Stadt fuͤr mich Reiz ha 
ben ſollte, bekam ich ein fo unangenehmes Gefühl wegen dem großen Abſtich ge 
gen Breslau, daß ichnur machte daß ich wieder heraus kam, nachdem ich in einem 
ſchmutzigen Gaſthauſe ein ſchlechtes Mittageſſen eingenommen hatte. — Obwohl 


wurde jedoch vor dem Thore gehalten und ich ging in die Stadt hinein um | 


in Schweidnitz grade Jahrmarkt war, und dieſe Stadt deshalb weit lebhafter fit 
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ſollte, wie gewoͤhnlich, ſo war wider unter dieſen fremden Men⸗ 
ſchen. Glauben Sie mir, ed = 34 den die ich zu dieſer Zeit hatte, 
kann ich nicht mit Worten beſchreiben, es ekelte mich Alles an: die fremde ſchwarze 
Stadt; die fremden, theilnahmsloſen Menſchen; die beengenden Feſtungswerke 
und uͤberhaupt das Militairiſche was hier herrſcht, — es machte mich alles ganz 
melancholiſch. — Ich blieb daher eine ganze Weile in der Stube meines Wirths⸗ 
hauſes ſitzen und uͤberdachte mir mein Schickſal; da trat ein Mann in Poſtklei⸗ 
dung herein. Dieſer bemerkte mich anfaͤnglich kaum, als er aber erfuhr, daß ich 
nach Hirſchberg wolle, ſo frug er mich, ob ich wollte den kuͤnftigen Morgen mit 
einer Poſtgelegenheit bis nach Hirſchberg mitfahren? in welchem Falle ich heute 
bis nach Freiburg gehen muͤße von wo er mich den andern Morgen um 5 Uhr 
abholen wolle. Mit Freuden ergriff ich dieſe ſchoͤne Gelegenheit, ich wurde mit 
ihm Handels einig, obwohl mit der Preis etwas hoch ſchien, ich ſollte namlich 
20 Groſchen Courant geben. Nachdem ich nun meinen bisherigen Fuhrmann ab⸗ 
gelohnt hatte, machte ich mich dann zu Fuß allein auf den Weg. Es wurde 
mir zwar abermals ziemlich bange um's Herz, denn nun ging erſt die eigenliche 
Wanderſchaft an, da ich nun ganz allein in unbekannte Gegenden hineingehen 
mußte, aber fo wie ich nur die dunkelblauen Berge vor mir erblickte und jener 
ſchoͤnen Gebirgsgegend mich näherte, wo ich vor 4 Jahren mit Ihnen lieber 
Vater ſchon einmal war, ſo wurde ich auf einmal aller Bangigkeit ledig und 
ging raſch und munter vorwaͤrts, ſo daß ich auch in 2 ſtarken Stunden die 2 
Meilen von Schweidnitz dis Freiburg zuruͤcklegte. 

In dieſem freundlichen Staͤdtchen gefiel mir es ſehr wohl. Lauter huͤbſche, 
wenn auch kleine Haͤuſer, und die guten zutraulichen Bewohner welche mich fo 
freundlich beim Voruͤbergehen gruͤßten, — alles zuſammen machte auf mich einen. 
hoͤchſt angenehmen Eindruck. — Ich logirte im rothen Hirſch und lebte daſelbſt 


herrlich ſchlief, 12 Sgr. Muͤnze! — Dies war doch gewiß ſehr billig und bleibt 
dieſer gute Gaſthof bei mir ſtets in gutem Andenken. Das Sühſtüc nahm 
ich bei dem guten Herrn S. ein, von welchem ich den Tag vorher eingeladen 
worden war, und ſchmeckte mir dieß denn wieder ganz koͤſtlich; die gute Gebirgs⸗ 
butter, die ſchoͤne weiße Semmel, der gute Caffee und dabei die fo, freundlichen 
Leute, der gute Herr S. mit ſeiner lieben Frau — alles zuſammen machte mich 
recht gluͤchlich und es würde mich fehr freuen, wenn Sie meine lieben Eltern 
den Herrn S., wenn er einmal nach Breslau kommen ſollte, recht gut aufneh⸗ 
men und bewirthen wollten, da er ſich ſo freundlich gegen mich gezeigt hat. — 
Sein Gehuͤlfe, der alte Schr., welchen Sie ja recht gut kennen, begleitete mich 
dann auch ein Stuͤck Weges auf meiner bald darauf wieder angetretenen Weiters 
reiſe und nahm herzlichen Abſchied von mir. Nun ging es muthig verwaͤrts 
und ich kam ohne weitere Unterbrechungen bis an den verrufenen Bergpaß, wo 
die Straße eine gute Strecke ſtets jaͤh in die Hoͤhe geht. Obwohl ich denn auch 
ziemlich aͤchzte, fo belohnte mich doch, nachdem ich die Hoͤhe erklommen hatte, die 
koͤſtliche Aus ſicht für die ausgeſtandene Anſtrengung. Die Schneekoppe und. 
die hoͤhern Bergſpitzen waren zwar vom Nebel eingehuͤllt und noch mit vielem 
Schnee bedeckt, allein mitunter gab es doch einige lichte Stellen, und meinen 
Blicken eröffneten ſich dieſe wundervollen Bergparthieen, die mich vor 4 Jahren 
in Ihrer Geſellſchaft ſchon ſo entzuͤckt hatten. Nachdem ich mich denn an dieſer 
ſchoͤnen Ausſicht genugſam gelabt hatte, trabte ich den Berg ab, und hatte meine 
ſchoͤnſte Unterhaltung an einem keinen Baͤchlein, welches oben wie ich es zuerſt 
erblickte, nur hoͤchſtens ſo ſtark, wie das Waſſer aus einer Roͤhre floß, und nach 
und nach ſo zunahm, daß es ſpaͤter ſo breit und ſtark wurde, daß es eine Muͤhle 
in Schmiedeberg trieb. Dieſe Beobachtung verkuͤrzte mir den Weg ſehr und um 
1 uhr war ich in Schmiedeberg, wofelbit ich im ſchwarzen Roß zu Mittag aß. 


ſehr bene. Ich fpeifte zum Abendeſſen Supze, Braten und Sallat, ich konnte Nach kurzem Weiten in dieſer mir ſchon von früher: bekannten Stadt machte ich 


es kaum die Haͤlfte aufeſſen, fo reichlich war es. Alsdann ſetzte ich mich ein wenig 
vor die Thüre und ſah mir den reinlichen Ring an, wobei ich mich uͤber die Gleich: 
maͤßigkeit der Haͤuſer wunderte, die ſfaͤmmtlich eine Höhe haben. 
geſagt, daß Friedrich der Große dieſe Stadt ganz neu habe aufbauen laſſen, da⸗ 


mich denn auf den Weg nach dem Endziel meiner Reiſe, dem geliebten Hirſch⸗ 
berg. — Die letzte Meile wurde mir ſehr ſchwer und ſehnſuchtsvoll richtete ich 


Es wurde mir meine Blicke in die Ferne, um endlich die Stadt zu erblickenz allein erſt kurz zu⸗ 


vor erblickte ich den wohlbekannten Cayvalierberg und bald darauf die Thuͤrme 


her dieſe Gleichfͤrmigkeit. — Nun ging ich ſchlafen; wie ganz anders war dieſe der Stadt und die ſchoͤne Kirche. — Nun war ich auf einmal aller Muͤdigkeit 
Nacht gegen die vorhergehende! ich bekam ein gutes friſch überzogenes Bett und los und ich freute mich fo ſehr, daß ich vergnuͤgt den Hut in die Höhe warf und 


ſchlief charmant bis fruͤh 5 Uhr. Nun trank ich Caffee und aß ſchoͤne weiße Semmel 
dazu, welches mir denn vortrefflich ſchmeckte, da namentlich die Semmel mir 
weit wohlſchmeckender ſchien wie in Breslau, und wartete auf die verſprochene 
Fuhre. Es war aber die Nacht uber ſehr garſtiges Wetter eingetreten, und 


ſpornſtreichs det Stadt zurannte. Vor dem Thore machte ich Halt, kehrte in 
ein Wirthshaus ein, um mich ein Bischen zu ſuͤubern und nahm dann einen ſtatt⸗ 
lichen Schritt an, wie ich den Weg zu meinem kuͤnftigen Herrn und Meiſter 
einſchlug. Dort wurde ich denn ſchon erwartet und ſehr gut aufgenommen; der 


Ängftigee ich mich ſehr, daß der Fuhrmann ausblieb. Ich hoffte auf eine andere alte Herr war nicht zu Haufe; der Sohn jedoch empfing mich an ſeiner Stelle, 


Fuhre, allein, es wollte ſich keine finden, und es regnete ſo ſtark, daß an ein 
Fortgehen zu Fuße nicht zu denken war, dabei hatte ich ſehr ſtarkes Naſenbluten 
bekommen, welches alles zuſammen genommen meine erſte Bangigkeit aufs 
Neue wieder hervorrief, ſo daß ich mich nach dem Ziele meiner erſten Reife, dem 
freundlichen mir ſchon bekannten Hirſchberg beinahe eben ſo ſehr ſehnte, wie nach 
meiner erſt verlaſſenen lieben Vaterſtadt. — Nachdem ich nun lange in dieſer 
unangenehmen Stimmung vergeblich auf eine Fuhre gewartet hatte, machte ich 
mich denn in Geſellſchaft zweier Muͤllerburſchen auf den Weg; es regnete un⸗ 


aufhoͤrlich, zwar fein aber dicht, gleichmaͤßig fort. — So ſchuͤchtern ich nun auch 


das Anerbieten dieſer Leute zu Reiſegeſellſchaftern annahm, ſo glaubte ich doch 
ihnen trauen zu duͤrfen, da mir es lieb war nicht allein gehen zu duͤrfenz allein 
unterweges machten ſie manchmal ſo zweideutige Blicke, daß mir nicht wohl ums 

erz wurde; auch ließen ſie mich merken, daß ſie kein Geld mehr haͤtten, wobei 
fie auf mich anſpielten und meinten: daß ich wohl huͤbſche Mutterpfennige bei 
mir haben möchte u. ſ. w., jo daß mir nunmehr alle moͤgliche ſchreckliche Geſchich⸗ 
ten von Mord und Todſchlag und Beraubung durch ſchlechte Reiſegeſellſchafter 
einkamen, und ich mit großer Bangigkeit und Angſt meinen Weg in dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft fortſetzte. Zum Gluͤck kam bald ein Wirthshaus wo eingekehrt wurde. 
dort ſprachen ſie mehrmals polniſch mit einander und wurden durch das fleißige 
Zutrinken eines zu enden einheimiſchen Muͤllerburſchen ziemlich be⸗ 
trunken, wobei ſie mich denn aufforderten die Zeche zu bezahlen. — Dieß war 
nun vollends das letzte! — mein Raͤnzchen hatte ich aus Sorge gar nicht erſt 
abgeſchnallt, und waͤhrend ich vorgab einmal nach dem Wetter zu ſehen, paßte 
ich die Gelegenheit ab, machte mich unter vollem Regen allein auf den Weg und 
rannte eine Meile ununterbrochen bei heftigem Wind und Regen und Schloſſen⸗ 
wetter fort, in ſteter Angſt daß die deiden Leute mich einholen möchten. — Nun 
mußte ich aber, nachdem ich auf dieſe Weiſe mich geſichert zu haben glaubte, die 
Ungemaͤchlichkeiten einer Gebirgsreiſe bei ſchlechtem Wetter in vollem Maaße 
erfahren; der Regen hatte die Wege voͤllig aufgeloͤſt; ich fuhr beim Steigen der 
Berge mit den Füßen immer wieder zuruͤck, und wurde bis auf die Haut naß, 


So kam ich de dere vielen Mühferi nee und mit 
ſchmerzenden Wa gen von den Schloſſen in Landshur an. Hier beſuchte ich 
zu allererſt die Frau R. an welche Sie lieber Vater mich empfohlen hatten, al: 
lein obwohl dieſelbe ſich ſehr freute, mich zu ſehen und kennen zu lernen, 

und mir auch bei dem e enn viele Segenswuͤn⸗ 
| ſche mit auf den Weg gad, ſo erwaͤrmte dies meinen naſſen und durchkaͤlte⸗ 


und ging mit mir, da es gerade Sonnabend war, wo bekanntlich etwas zeitiger 
Feierabend gemacht wird, nachdem ich ein Bischen ausgeruht hatte, um die Stadt 
und erfreute ich mich der ſchoͤnen Umgebung. — 

Alles Uebrige, was nun weiter kommt, ſpare ich auf bis zu meinem naͤchſten 
Schreiben, und wuͤnſche ich nur von Ihnen jetzt meine lieben Eltern recht gute 
Nachrichten zu vernehmen, und meine fehlenden Sachen noch zu erhalten, da ich, 
wie Sie wiſſen, doch nur das Nothwendigſte mitgenommen habe, und dieß von 
dem ſchlechten Wetter ſehr gelitten hat. 

Gott erhalte Sie und meine lieben Geſchwiſter ferner geſund, wuͤnſcht dieß 
von Herzen Ihr gehorfamer Sohn — — — 


* 


Karl von Holte s dramatiſche Vorleſungen. 


Es iſt eine gewöhnliche Erſcheinung in der Theaterwelt, daß nur die wenigen 
ſogenannten Hauptrollen mit guten Schauſpielern, die Nebenparthieen aber mit 
Anfängern und Statiſten beſetzt find. Da aber eine dramatiſche Vorſtellung ein 
Kunſtwerk fein ſoll, fo muͤſſen auch die Nebenrollen, die übrigens auch zuweilen 
ſehr bedeutend in die Handlung eingreifen, gut repraͤſentirt werden. Iſt dies 
nicht der Fall, ſo wird unbedingt der Kunſtgenuß ſehr geſtoͤrt. Am ſchreiendſten 
aber tritt dieſe Disharmonie bei klaſſiſchen Stuͤcken hervor, in denen die Rollen 
der Nebenperſonen von dem Dichter mit derſelben Kunſt, als die der Hauptper⸗ 
ſonen ausgeführt find, von den Schauſpielern aber nur fo hergeleiert werden; 
ein Mangel, durch welchen oft die ganze Vorſtellung verdorben wird. 

Dieſem Fehler gegen die kuͤnſtleriſche Einheit in der Darſtellung, wird, wenn 
dabei auch die Anſchauung der Handlung verloren geht, durch eine zute Vorle⸗ 
ſung abgeholfen. Dieſe nun hat den Breslauern Herr Karl von Holtei an 
drei auf einander folgenden Mittwochen gewaͤhrt. Wie ſehr er die Wuͤnſche Aller 
befriedigt hat, davon zeugt am beſten die bedeutende Anzahl von Zuhoͤrern, die 
ſich ſtets eingefunden. Schon die Wahl der vorzuleſenden e 
gluͤckliche. Alle drei waren Shakeſpearſche Dramen, en wegen ver Fr 

inderniſſe auf der Buͤhne nicht aufgeführt werden; König Johann, Com⸗ 
Nee — Scenen aus beiden Theilen von i b., Daß 


ten Körper doch durchaus nicht, ſo daß ich denn froh war, wie ich wieder die Stuͤcke wurden nicht durch ſtuͤmperhafte Leiſtungen, wie es auf unfern Theatern 


Thüre im Ruͤcken hatte, und zu dem guten Herrn Sch. gehen konnte. — Dort nur zu oft geſchieht, entſtellt, ſondern wurden in einem Guſſe und mit kuͤnſt⸗ 


wurde ich denn auch ſehr gut aufgenommen und mit koͤſtlichem Schnaps und 
Butterſemmel erquickt und geſtaͤckt. Auch wurde mir gerathen bei Cannabaͤus 


leriſcher Vollendung vorgetragen. Da war von keiner laͤcherlichen Nebenfigur 
die Rede, ſondern alle Perſonen bis zum letzten Bedienten herab waren durch 


im ſchwarzen Adler zu logiren, welches ich denn auch that und mich ſehr wohl Herrn von Holtei's Vortrag Schoͤpfungen der Kunſt. Da hatte man ein 
dabei fühlte, denn ich lebte daſelbſt Fehr gut und hoͤchſt wohlfeil! — Ich zahlte Mal einen einigen Genuß des großen brittiſchen Fa in dreien feiner unuͤber⸗ 


namlich füt ein ſehr gutes Abendeſſen, welches in Kalbsbraten und Sallat be trefflichen Dramen! Wenn übrigens von dieſem K 


nig Johann und Eymbeline 


need? 


ſtand nebft einer Flaſche Bier und für eine Stube, in welcher ich ich die Nacht auch bedeutende Schwierigkeiten im Vortrage darboten, die Herr von 2 oftei 
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alle glänzend befiegte, (man denke nur an den ſtotternden Cloten in Cymbeline), 
ſo zog doch Heinrich IV. am meiſten an, denn er iſt am bekannteſten. Wer die 
Verſchiedenheit der handelnden Perſonen dieſes Stuͤckes kennt, der wird die 
ſchwierige Aufgabe des richtigen und ſchoͤnen Vortrages einſehen. Und wie be⸗ 
friedigend loͤſte fie Herr von Holteil Nicht bloß in der Stimme, ſondern auch 
im ganzen Aeußern, in Mienenſpiel und Geberden waren ſie unterſchieden und 
treffend charakteriſirt. Ja, das war der alte brittiſche Heldenkoͤnig, das war der 
lebensluſtige, aber geiſtesſtarke, tapfere Prinz Heinrich, das war der gluͤhende 
Heißſporn, das war endlich der unſterbliche Falſtaff und feine tuftigen Ge 
noſſen. Aber auch die weniger bedeutenden Perſonen wurden ſchoͤn dargeſtellt. 
Wie ergoͤtzlich war nicht der Friedensrichter Schaal, die Frau Hurtig und die 
Rekruten Falſtaffs! 

Mit einem Worte, die Breslauer verdanken Herrn von Holtei einen 
Genuß, wie er ihnen ſobald nicht zu Theil geworden iſt und werden wird. Wir 
bedauern nur, daß uns dieſer liebenswuͤrdige und reichbegabte Mann ſchon wie⸗ 
der verläßt, hoffen aber, daß er uns, wie es heißt, kommenden Herbſt wieder be⸗ 
ſuchen und mit einem größern Eyklus feiner trefflichen Vorleſung erfreuen wird. 
a Sigimer Deutſch. 


Bekannter Herr Fr. N. 


Sie tadeln uns, daß wir nicht richtig leſen koͤnnen, weil wir Sie als Lehr- 
meiſter verkannt und Sie doch nur Wegweiſer ſein wollen. Wir aber woll⸗ 
ten ja nur zur Ausfuͤhrung guter Rinnſtein⸗Kanaͤle, den hieſigen ſehr talentvol⸗ 
len, fleißigen und wißbegierigen Maurermeiſter kennen leinen, welchen Sie 
veranlaßt haben, dieſen Winter in gewiſſen Staͤdten Studien obzuliegen; da es 
uns nicht gelingen will, einen ſolchen auszuforſchen, und da koͤnnen Sie, der 
bekannte Fr. M. uns ja eben ſo gut belehren, als den Weg zeigen. 

Sie tadeln uns ferner, bekannter Fr. M., daß wir nicht richtig ſchreiben 
koͤnnen, weil wir Ihnen bald als Bauherrn, bald als Leute vom Handwerk er⸗ 
ſcheinen. Nehmen Sie uns wie Sie wollen, Sie der bekannte Fr. M. ha⸗ 
ben ja ſelbſt ſchon verſchiedene Handthierung getrieben, wir aber wollen 
Sie nicht eher zum freundlichen Wegweiſer, bis Sie uns mit Ihrem talent⸗ 
vollen Maurermeiſter gezeigt haben werden, daß die Welt hinter Breslau 
wirklich groͤßer und vollkommener iſt, als hier. 

Bis dahin leben Sie wohl, und wenn Sie ſelbſt Grundſtuͤcke beſitzen (woran 
wir gar nicht zweifeln) fo erfreuen Sie uns bald durch Ausführung eines guten 
Rinnſteinkanals, auf einem derſelben. | 


Bürger, welche Ninnſtein⸗Kanäle erbauen laſſen wollen. 


Mit banger Beſorgniß hatte man auf die maͤchtigen Eismaſſen geblickt, 
welche der ſtrenge Winter dieſes Jahres auf der Oder und ihren Nebenfluͤſſen 
erzeugt hatte, und man hatte ſich leider nicht getaͤuſcht. Die ſtarken Regenguͤſſe 
der letzten Woche ſetzten das Eis in Bewegung, und mit einer Staͤrke und Ge⸗ 
walt, wie wir es ſeit langen Jahren nicht erlebt hatten, ergoß ſich das empoͤrte 
Element in Breslau und ſeiner Umgegend. Bereits am 30., Abends 7 Uhr, 
machten Polizeibeamten die Gaͤſte in Neuholland auf dem Weidendamm auf⸗ 
merkſam, das Lokal zu verlaſſen, da das ausgetretene Ohlewaſſer den Ruͤckweg 
nach der Stadt abzuſchneiden drohe; um 9 Uhr ſtuͤrzte in Ohlau die große Oder⸗ 
bruͤcke zuſammen, und am Morgen des 31., Montags, boten die der Oder und 
Ohle nahgelegenen Stadtthelle Breslau's das Bild einer großen Ueberſchwem⸗ 
mung dar. Ein Theil der Neuſtadt und der Ohlauer Vorſtadt, der Ritterplatz, ein 
Theil der Stockgaſſe, Schmiedebruͤcke und Schuhbruͤcke, wie der Hinterdom und 


größten Anſtrengungen des Militairs, den Kirchhof zu ſchuͤtzen. Die Doͤrfer 
Alt⸗Scheidnig, Zedlitz, Morgenau waren uͤberfluthet, da der Waſſerſtand hoͤher 
war, als die ſchuͤtzenden Daͤmme. Auf der Oder trieb Brenn- und Bauholz in 
bedeutenden Maſſen, die ſich gegen die Sand: und Dombruͤcke lagerten, und dies 
fen nicht geringe Gefahr brachten; in der Nacht hatte bereits das Hintergebaͤude 
des Sandſtifts geraͤumt werden muͤſſen, da das empoͤrte Element und die 
Eismaſſen es gleich der daſſelbe umgebenden Mauer zu vernichten drohten. Um 
3 Uhr ſtuͤrzte ein Theil der Dombruͤcke ein und gegen 4 Uhr verkuͤndete ein 
dumpfer Krach und ein lauter Schrei der auf der Ziegelbaſtion verſammelten 
Menge, daß ein Haus auf der Ufergaffe (das Pauſewang'ſche) in einem Nu zw 
ſammengeſtuͤrzt und in den Wogen verſchwunden war, die mit unerhoͤrter Wuth 
in dieſer Gegend den Damm zerbrochen und ſich nun nach den niederer gelegenen 
Theilen des Hinterdoms Bahn gemacht hatten. Der ſchoͤne Kroll'ſche Winter⸗ 
garten wurde dadurch ganz verwuͤſtet, und das Waſſermeer ergoß ſich, da auch 
der Schwalbendamm durchbrochen war, auf die Gegend um Beigittenthal und 
den Lehmdamm. Bei dem Zuſammenſturz des Hauſes fand der mit Rettungs- 
verſuchen beſchaͤftigte Fiſcher Fabiſch ſeinen Tod; 5 Menſchen, welche Holz auf⸗ 
fingen und mit denen ſich die Eismaſſe unter ihnen in Bewegung ſetzte, wur⸗ 
den, da ſich die Scholle wieder dem Ufer naͤherte, gluͤcklich gerettet. — Die 
Nacht ging ziemlich ruhig voruͤber, am 1. April aber, früh um 10 uhr, ſtuͤrzte 
ein zweites Haus auf der Ufergaſſe, neben dem erſten ein, und ſogar der Einſturz 
des großen, maſſiven Hauſes zum hl. Laurentius, iſt noch immer zu gewaͤrtigen, 
Gegen Abend mußte auch die ſchadhaft gewordene Sandbruͤcke fur das Fuhrwerk 
geſperrt werden, und am Morgen des 2. April wurde auch die große Brucke 
über die alte Oder bei Roſenthal zerſtoͤrt, eben fo eine Bruͤcke auf der Hundsfel⸗ 
der Chauſſé'e. Das Waſſer begann im Laufe des Tages etwas zu fallen. — 
Eine Menge Menſchen in der der Noth ausgeſetzten Gegend find. brod- und ob⸗ 
dachlos, und die Folgen dieſes unſeligen Eisganges find vorlaͤuſig noch nicht zu 
uͤberſehen. 


* * 


— d. Kattundrucker W. Wouwade S. — 


Den 24.: d. Kaſſendiener G. Klinke I. al 


T. — d. Ziergärtner W. Reinſch S. E 


Zum Stockſfiſch⸗Eſſen 
morgen, Freitag den 4. April, Mittag und 
Abend, ladet ein: 
Carl Sabiſch, Reitaurateur, 
Reuſche Straße Nr. 60“ 
eine möblirte Stube, 
eine Stiege, vorn heraus iſt zu vermiethen 
und bald zu beziehen N 
Taſchenſtraße Rr. 16. 
Meine Wohnung iſt underandert:? 
Shlauerſtraße Nr. 35. 


Voß, Maler. 


+ 


Geſuch! 


Demoiſelles, die im Putzverfertigen geübt 
und ſauber arbeiten koͤnnen, finden ein ſo⸗ 
fortiges Engagement bei 

Aug. Ferd. Schneider, 
Eliſabethſtraße Nr. 4. 


Verloren. 

Den 13. März iſt von der Ohlauer⸗ bis 
Catharinenſtraße ein roſa Atlas⸗Gedicht, 
und noch zwei andere auf Papier gedruckt, 
nebſt einem Buch mit blauen Einſchlag ver⸗ 
loren gegangen. Der ehrliche Finder wird 
guͤtigſt erſucht, daſſelbe gegen eine angemeſ⸗ 
ſene Belohnung, Herrenſtraße Nr. 30, drei 
Treppen hoch abzugeben. 


— EHE — 


Kloſterſtraße Nr. 10, zwei Treppen hoch, 


bei der Frau Jocadi, iſt eine S 
bald zu beziehen. 


Eine Wohnung iſt zu vermiethen und 


chlafſtelle 


Tſchuggmall. 


Diorothea Wichert, 


Schuhbrücke Rr. 59, erſte Etage, 
empfiehlt ſich mit Anfertigung von Damen + Kleidern nach den neueſten Journalen. Auch 
wird gründlicher unterricht im Maaßnehmen und Zuſchneiden daſelbſt ertheilt. 
f Färberei Anzei e. 

Die Schön- und Seidenfärberei von J. M. Jäckel, sen,, Ketzerberg Nr. 18 
erlaubt ſich einem hochverehrten Publikum dei herangenahtem Frühjahr hiermit in ges 
neigte Erinnerung zu bringen, verſichert bei ſchoͤnen und dauerhaften Farben und guter 
Appretur prompte Bedienung und wird ſich bemühen, zeitgemäße billige Preiſe zu ſtellen. 


Lokal⸗ Veränderung. 0 
Mein ſeit neun Jahren in der grünen Weide, Schweibnigerftraße Nr. 15 geführtes‘ 
Tabacksgeſchäft habe ich mit dem heutigen Tage nach dem Marſtallzebäude derſelben 
Straße Nr. 7 verlegt, was ich hiermit meinen hieſigen und auswärtigen werthen Freun⸗ 
den und Goͤnnern anzuzeigen mich beehre. — un a 


bald zu beziehen bei der Oberſchleſ. Eiſen⸗ 
bahn Fluhrſtraße Nr. 1, parterre. 


Breslau den 30 März 1845. 8 1 11 
Carl Auguſt Dreher. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


die Odervotſtadt ſtanden unter Waſſer; am Militaͤrkirchhofe gelang es nur den 
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